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Sprachbewusstsein, sprachliche Flexibilität und Mehrsprachigkeit 
Freude und Interesse an Laut- und Wortspielen, Reimen und Gedichten
Sprache als Instrument erfahren, metasprachliche Bewusstheit
Differenziertes phonologisches Bewusstsein entwickeln
Kenntnis verschiedener Sprachstile und Textsorten erwerben (Alltagsgespräch,
Märchen, Sachinformation, Höflichkeitsregeln), regionale Merkmale von
Sprache wahrnehmen
Aneignung und flexible, situationsangemessene Nutzung verschiedener
Sprachstile 
Neugierde auf fremde Sprachen entwickeln und Mehrsprachigkeit als 
Bereicherung ansehen
Bei Mehrsprachigkeit neben der Familiensprache auch fundierte Deutsch-
kenntnisse erwerben
Sprachkulturelle Tradition (Sprachwandel, literarische Muster) kennen lernen,
entsprechende sprachliche (auch mehrsprachliche) Identität ausbilden 

Medien

In der Informationsgesellschaft sind Medien maßgebliche Faktoren des öffent-
lichen, politischen, kulturellen, wirtschaftlichen und beruflichen Lebens. Sie sind
dementsprechend alltäglicher Bestandteil der individuellen Lebensführung. Sie
sind wahrnehmbar als materialisierte Technik und als beständiger Reiz für Ohren
und Augen im privaten und öffentlichen Raum und verfügbar als Mittel der
Unterhaltung, Information, Kommunikation und Interaktion. 

Kinder kommen von klein auf mit Medien in Berührung, in ihren sozialen Bewe -
gungsräumen und in unterschiedlichen inhaltlichen und kommunikativen Kon -
texten. Sie haben zugleich ein hohes Interesse daran. 

Medienkompetenz ist heute unabdingbar, um am politischen, kulturellen und
sozialen Leben in der Informationsgesellschaft zu partizipieren und es souverän
und aktiv mitzugestalten. Medienkompetenz bedeutet bewussten, kritisch-reflexiven,
sachgerechten, selbstbestimmten und verantwortlichen Umgang mit Medien.

Alle Medien bergen Potentiale, die eine souveräne Lebensführung unterstützen,
aber auch behindern können. Die gedruckte Information ist nicht per se seriöser
als die in Bild und Ton präsentierte, der Umgang mit Computer und Internet ist
nicht per se bildender als der mit dem Fernsehen. Vielmehr kommt es darauf an,
welche Angebote Kinder wählen und welche Optionen sie realisieren. Eine stark
medienlastige Kindheit birgt Gefahren und Risiken, wenn Medien z.B. das vorwie-
gende Betätigungsfeld sind oder von erwachsenen Bezugspersonen als Ersatz für
Spiel oder Zuwendung eingesetzt werden. 
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Der Umgang mit Medien hängt von persönlichen und sozialen Faktoren ab. Alter,
Geschlecht, sozialer und kultureller Hintergrund beeinflussen die Vorlieben für
mediale Inhalte und Tätigkeiten, die Interessen, die an Medien herangetragen
werden, und die Möglichkeiten, sich die Medien selbstbestimmt und aktiv zu
Nutze zu machen. Insbesondere beeinflusst die soziale Herkunft Chancen und
Risiken, die Kindern aus den Medien erwachsen. Die Risiken häufen sich vor allem
in sozial benachteiligten Familien. 

Bei der Stärkung der Medienkompetenz gilt es, bereits in früher Kindheit zu
beginnen. Die pädagogische Befassung mit Medien erstreckt sich prinzipiell auf
alle Medien und hat entsprechend dem jeweiligen Entwicklungsstand unter-
schiedliche Schwerpunkte. Bis zum Alter von acht Jahren entdecken Kinder suk-
zessiv einen großen Teil des Medienensembles und beginnen ihn zunehmend zu
nutzen. Von der sporadischen Aufmerksamkeit für mediale Reizquellen über die
Wahrnehmung einzelner Medienangebote und erste Wünsche, sich mit ihnen zu
beschäftigen, weiter über die Ausprägung klarer Vorlieben für Inhalte und medi-
ale Tätigkeiten bis hin zum eigenständigen und selbsttätigen Umgang verläuft die
Entwicklungslinie. Medienbildung und -erziehung zielt darauf ab, Risiken ent-
gegenzuwirken, Orientierungskompetenz zu stärken, positive Potentiale nutzbar
zu machen sowie der Ungleichverteilung medienbezogener Chancen und Risiken
entgegenzuwirken. Die Stärkung von Medienkompetenz geschieht im Wechsel -
spiel von gezielter Unterstützung und selbsttätiger Kompetenzerweiterung.

Das Kind lernt die Medien und Techniken gesellschaftlicher Kommunikation zu
begreifen und zu handhaben, sie selbstbestimmt und kreativ zu gestalten, sie als
Mittel kommunikativen Handelns zu nutzen und sie kritisch, in sozialer und ethi-
scher Verantwortung zu reflektieren. Dies beinhaltet insbesondere folgende Bereiche:

Sich durch Medien, Informations- und Kommunikationsmittel (IuK) bilden
(Medien als primär informelle Orientierungs-, Wissens- und Kompetenzquellen)

Medienerlebnisse emotional und verbal verarbeiten und reflektieren sowie
Medieninhalte mit anderen diskutieren
Mit Medien bewusst und kontrolliert umgehen, deren Verwendungs- und
Funktionsweisen erfahren und Alternativen zur Mediennutzung kennen lernen
(z.B. Mediennutzung zeitlich limitieren, in viele Freizeitaktivitäten einbetten)
Verständnis der Medien erweitern (z.B. Wissen über Medienformate und -genres)
Medienbotschaften und -tätigkeiten durchschauen und kritisch reflektieren
(z.B. Trennen von Realität, Fiktion und Virtualität, Erkennen von Absichten der
Werbung, Reflektieren der Bedeutung von Rollenklischees)

Sich über Medien bzw. IuK bilden (Medien als eigenständiger Bildungsinhalt)
Medientechnik verstehen (Wissen, wie bewegte Bilder entstehen, wie Fernseh-
bilder zustande kommen und verbreitet werden, wie Radio gemacht wird)
Mediensysteme kennen (öffentlich-rechtlichen und kommerziellen Rundfunk
unterscheiden)
Medienverbünde und Verzahnung von Medien und Merchandising kritisch
reflektieren und durchschauen (Konsumzwang erkennen und bewerten, wenn
Kinderbücher oder Fernsehserien in Videofilmen und Computerspielen sowie
Medienmarken und ihre Figuren als Spielzeug oder T-Shirts vermarktet werden)
Medienbetriebe kennen lernen (Kino, lokale Radiostation, Fernsehsender)

Bildungs- und
Erziehungsziele 
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Sich mit Medien bzw. IuK bilden (Medien als Mittel der Bildung und der
kulturellen Mitgestaltung, als gezielt eingesetzte Lernwerkzeuge)

Medienbezogene Fähigkeiten erwerben (z.B. Computerfunktionen nutzen
können)
Wissen gezielt medienbasiert erweitern und Medien zum selbst gesteuerten
Lernen verwenden (z.B. Lernen mit Computer-Software, Internet als
Rechercheinstrument nutzen)
Medien als Gestaltungs- und Ausdrucksmittel (z.B. Arbeiten mit Kreativ- und
Textprogrammen) sowie als Kommunikations- und Interaktionsmittel nutzen
(z.B. Interviews durchführen, sich mit anderen über das Internet austauschen)
Medien aktiv produzieren (z.B. Bilder-, Fotogeschichten, Hörspiele, einfache
Videofilme), bei elektronischen Medienproduktionen Produktionsschritte
übernehmen und Produktionsprozesse zunehmend mitgestalten (z.B.
Bildbearbeitung am Computer)

Kreative, fantasievolle 
und künstlerische Kinder
Bildnerische und darstellende Kunst 

Von Geburt an erkundet und erschließt das Kind die Umwelt mit all seinen Sinnen.
Diese sinnliche Wahrnehmung und die Erlebnisfähigkeit der Kinder werden in der
Begegnung mit Kunst gestärkt und ausgebildet. Die Lust am selbstbestimmten
Tun wird gefördert. Der Gestaltungswille wird geweckt und verstärkt. 

Bildnerische und darstellende Kunst kann die subjektiven Wahrnehmungen und
Erlebnisse eines jeden Kindes zu bewussten ästhetisch-praktischen Erfahrungen
hin entwickeln. Im Vordergrund stehen Formen des Lehrens und Lernens, die die
Fantasie, Kreativität, das Verstehen und die Produktivität des Kindes fördern. 

Durch sinnlich-körperliches Wahrnehmen und kreatives Gestalten werden sowohl
Vorstellungskraft als auch Denkfähigkeit gestärkt. 

Künstlerische Strategien, wie beispielsweise Arrangieren, Ordnen, Inszenieren, Ver-
fremden, Forschen und Sammeln führen zu sinnlichen Erfahrungen und Erkennt -
nissen. Damit geht das Erproben und zunehmend bewusstes Einsetzen verschie-
dener Verfahren und Techniken einher, die als Mittel für den individuellen Aus -
druck genutzt werden können.
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